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Wer die öffentliche Debatte über den Stand
des Feminismus verfolgt, reibt sich mitun-
ter verwundert die Augen. Jenseits der diffe-
renzierten fachlichen Auseinandersetzungen
zu gegenwärtigen Geschlechtskonstruktionen
und –normierungen, beschränken sich öffent-
liche Rekurse auf feministische Positionen in
überwiegend stupider Verkürzung auf das
Schlagwort „Sprachpolizei“ oder die soziale
Facette „Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf“. Zudem findet auch die Geschichte der
Frauenbewegung – das ist eine weitere Zu-
mutung – meist als Sozial- weniger als Ide-
engeschichte statt. Allzu oft gerät in Verges-
senheit, auf welche reichhaltige und schillern-
de ideelle Bandbreite der Feminismus, wie al-
le Gedankengebäude, blicken kann. Anders
ausgedrückt, verschwinden Frauen meistens
dann aus den Analysen, wenn von Intellek-
tuellen die Rede ist; herausragende weibliche
Persönlichkeiten gelten als Ausnahmen, nicht
als Facetten ideengeschichtlicher Diskurse.
Alternativen hierzu und jenseits der fach-
spezifischen Queer-Studies erschienen zum
Glück jüngst.1

Die Ideen des Feminismus zeigten sich im-
mer wieder anschlussfähig für äußerst unter-
schiedliche politische Richtungen. Wer sich
vergewissern will, wie weit die Querverbin-
dungen reichen und wie sehr zusammenge-
hen konnte, was mittlerweile aus dem politi-
schen Gesichtsfeld verbannt zu sein scheint,
dem und der sei die Dissertation von An-
nika Spilker empfohlen. Im Mittelpunkt ih-
rer 2012 an der Universität Kassel abgeschlos-
senen Arbeit steht Mathilde von Kemnitz-
Ludendorff, die als Teil der Frauenbewegung
gelten muss, die sich als Ärztin profilierte
und die schließlich mit ihrem dritten Ehe-
mann Erich Ludendorff ab Mitte der 1920er-
Jahre zum Kopf der völkischen „Ludendorff-
Bewegung“ avancierte. Die Religionsintellek-
tuelle von Kemnitz-Ludendorff, wie sie von

Spilker eingeführt wird, kann als eindrück-
liches Beispiel für die persönlichen, ideel-
len und habituellen Verwerfungen angesehen
werden, die intellektuell aufgeschlossene und
zugleich ehrgeizige Menschen zwischen En-
de des 19. Jahrhunderts und der Zwischen-
kriegszeit erfahren konnten. So manche, nicht
nur feministische, gegenwärtige Debatte lässt
sich nur mit einem Blick auf diese Zeit ver-
stehen, als sich in Deutschland aus kaum be-
gradigten Denkströmen und -stilen weitver-
zweigte Suchbewegungen bildeten und Le-
bensreform, Emanzipation, Okkultismus, Na-
tionalismus, Rassismus, medizinische Neue-
rungen in Psychiatrie, Hygiene und Sexual-
kunde miteinander verbanden. Die Themen-
felder waren zu Beginn des 20. Jahrhunderts
unabgeschlossen, dynamisch und gleichzei-
tig von großer persönlicher Konkurrenz ge-
kennzeichnet. Wer sich hier auf intellektuelle
Auseinandersetzungen in einem Thema ein-
ließ, konnte am Ende ganz woanders Sinner-
füllung finden.

Mathilde von Kemnitz-Ludendorff wuchs
in einem religiösen, aber kritischen Haus-
halt auf. Ihr Vater Bernhard Spieß, Theologe
und Philosoph, beeindruckte sie zusammen
mit ihrer Mutter wegen des stetigen „‘Rin-
gens‘ mit der christlichen Religion“. Sowohl
die Lehre von der göttlichen Dreifaltigkeit,
als auch die manifeste Geschlechterhierarchie
innerhalb der christlichen Kirche standen in-
nerhalb von Kemnitz‘ Familie immer wieder
in Frage. Nach ihrer Lehrerausbildung nahm
Mathilde von Kemnitz 1901 ein Medizinstudi-
um auf, ein zu dieser Zeit kompliziertes und
waghalsiges Unternehmen für Frauen, denen
erst 1899 vom Deutschen Bundesrat die Ge-
nehmigung erteilt worden war, das medizi-
nische Staatsexamen ablegen zu können. Sie
gehörte somit zur ersten Frauen-Generation,
die sich innerhalb der akademischen Berufs-
welt das Recht auf Anerkennung erstritt. Das
gleichberechtigte, wenngleich auf Verschie-
denartigkeit beruhende Zusammengehen von
Männern und Frauen sowohl in der Ehe oder
Sexualität als auch in politischen Unterneh-
mungen, stellte dementsprechend einen ro-

1 Siehe etwa den Themenschwerpunkt zu Shulamit Fi-
restone, in: Mittelweg 36/23 (2014). Vgl. auch Rossa-
na Rossanda, Versuch einer posthumen Wiedergutma-
chung an den Frauen von 1789, in: Argument 56/3
(2014), S. 319–324.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



ten Faden in ihrem Engagement dar, wenn-
gleich sich die ideelle Ausrichtung im völki-
schen Sinne stark radikalisierte. Spilker legt
anschaulich dar, wie dieses Geschlechterver-
ständnis Teil eines übergreifenden Leitthemas
in von Kemnitz‘ Weltbild darstellte. Gespeist
aus einer religiösen Sinnsuche fand sie so-
wohl in der monistischen Lehre Ernst Ha-
eckels als auch im völkischen Religionsver-
ständnis immer wieder zum Thema Einheit-
lichkeit. So hatte sie etwa während ihres Me-
dizinstudiums Vorlesungen bei August Weis-
mann gehört, dessen Vererbungslehre darauf
hinauslief, einen essentiellen, unveränderba-
ren Kern der Erbanlagen anzunehmen.

Ihre sexualmoralischen, später völkisch-
religiösen Erneuerungsvorstellungen unter-
fütterte Mathilde von Kemnitz mit profun-
dem Wissen aus der zeitgenössischen Psych-
iatrielehre und Rassenhygiene. Die Fähig-
keit zur wissenschaftlich-medizinischen Aus-
drucksform sicherte ihr nicht nur öffentliche
Wahrnehmung sondern auch Anerkennung
in politischen Kreisen. Inhaltlich wurde von
Kemnitz von der damals schon umstrittenen,
aber gleichzeitig wirkungsvollen Lehre Emil
Kraepelins geprägt. Einerseits trug Kraepe-
lin maßgeblich dazu bei, die „Einheitspsy-
chose“ zu delegitimieren und die „Existenz
vieler unterschiedlicher Störungen“ zu bele-
gen (S. 123), andererseits legte er für die-
se Störungen klare, naturwissenschaftlich zu
analysierende Krankheitsbilder fest, die jen-
seits aller persönlichen und umweltbeding-
ten Faktoren beim Patienten feststellbar seien.
Kraepelin war Leiter der Münchner psychia-
trischen Klinik, wo von Kemnitz nach ihrer
Dissertation ab 1913 als Assistentin arbeite-
te. Am Beispiel der in diesem Kontext pro-
pagierten Psychiatrielehre, die auch die Be-
handlung von traumatischen Neurosen wäh-
rend des Ersten Weltkrieges bei Soldaten be-
einflusste, zeigt Spilker das weit verzweigte
Netz von Personen und Ideen auf, die den
völkischen Diskurs stimulierten und von der
Psychoanalyse bis zum Okkultismus reichen
konnten.

Mathilde von Kemnitz politisierte und ra-
dikalisierte sich im Laufe des Krieges. Ein Zu-
sammengehen mit der Frauenbewegung nach
1918 misslang, obwohl sie frauen- und sexu-
alpolitisch progressive Positionen vertrat. Da

sie diese mittlerweile mit einem sehr ausge-
prägten Nationalismus verband, der oberhalb
der geschlechterpolitischen Forderungen eine
grundsätzliche „rassenpsychologische Diffe-
renz“ annahm (S. 158), verband sie mehr mit
anderen völkischen Autorinnen wie Pia So-
phie Rogge-Börner oder Lenore Kühne. Die
weiblichen völkischen Intellektuellen, zu de-
nen auch Käthe Schirmacher zählte, kann-
ten sich offenkundig untereinander vor al-
lem durch ihre Veröffentlichungen, auf die
sie gegenseitig Bezug nahmen. Aber konkrete
Vernetzungen oder Zusammenarbeit fanden
nur selten statt. Spilker geht der Frage jedoch
nicht weiter nach, ob die emanzipierten völki-
schen Frauen gezielt auf Netzwerke von Män-
nern setzten, um sich zu etablieren. Bei Mat-
hilde von Kemnitz ist dieser Umstand jeden-
falls augenfällig.

Nach dem Tod ihres ersten Mannes und ih-
rer kurzen gescheiterten zweiten Ehe, näherte
sich von Kemnitz ab Anfang der 1920er-Jahre
zunehmend völkischen Gruppierungen an –
ihr Wohnort München bot hierfür zu dieser
Zeit zahlreiche Möglichkeiten. Spilker geht
ausführlich auf das Kennenlernen und Annä-
hern mit Erich Ludendorff ein, den Mathilde
1923 kurz vor dessen Beteiligung am Hitler-
Putsch kennenlernte. Ihre Partnerschaft und
spätere Ehe war offenkundig von einer bis
dahin für von Kemnitz ganz neuen gleich-
berechtigten intellektuellen Anerkennung ge-
kennzeichnet. Sie hatte bis dahin ihre sexu-
almoralischen oder völkischen Ideen vor al-
lem als Ausnahmepositionen erlebt und so-
wohl ihre Ausbildung als auch Erfahrungen
im Gesundheitswesen als konstante Ausnah-
mesituationen erfahren. Vor diesem Hinter-
grund erklären sich zum Teil auch Mathilde
von Kemnitz-Ludendorffs Positionsverände-
rungen, also Radikalisierungen, und ihr Ehr-
geiz, in einer völkisch grundierten, auf prin-
zipieller Einheitlichkeit pochenden Bewegun-
gen, wie die von ihr mitkreierte Ludendorff-
Bewegung, endlich Erfüllung zu finden.

Dies alles zeichnet Spilker bis in die
Zeit des Nationalsozialismus anschaulich und
gut lesbar nach, vervollständigt durch ei-
ne ausführliche Werkanalyse von Mathilde
von Kemnitz-Ludendorffs Schlüsselwerken,
die sie zwischen 1913 und 1921 anfertig-
te. Hier muss nun auch die Kritik anset-
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zen, denn das von Spilker intellektuellenge-
schichtlich ausgebreitete Panorama, in dem
von Kemnitz-Ludendorff als Schnittstellen-
Protagonistin zwischen den verschiedenen
Denkströmungen und Zeiten vor und nach
dem Ersten Weltkrieg agierte, ist bemer-
kenswert und bietet Stoff für weitergehen-
de Überlegungen zum feministischen und
rechten Denkstilwandel. Vor allem die bei
von Kemnitz-Ludendorff immer wieder auf-
tauchende Figur der Einheitlichkeit, die sich
aus essentialistisch begründeter Vielfältigkeit
speiste, lädt dazu ein, den Bogen bis zu ge-
genwärtigen rechtskonservativen Konzepten
wie dem sogenannten Ethnopluralismus zu
reflektieren. Soweit führt Spilker ihre Un-
tersuchung jedoch nicht fort; anders ausge-
drückt macht sie den feministisch-völkisch-
religiösen Ideensack nicht ganz zu. Sowohl
ein Ausblick auf die Zeit nach 1945 und
jenseits des Spruchkammerverfahrens gegen
von Kemnitz-Ludendorff wäre hilfreich, als
auch die pointierte Volte, inwieweit Feminis-
mus und völkisches Denken auch gegenwär-
tig sehr wohl zusammengehen und ein funda-
mentalistisches Weltbild formen können. Spil-
kers Fazit bleibt hinter dem Potenzial der sehr
guten Untersuchung zurück.
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